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15.4	Benötigt Ihr Teleobjektiv 
einen „Tarnanstrich“?

Die Zuberhörindustrie für die Tierfotografen ist 
ja bekanntermaßen sehr rührig. Neben vielen 
wichtigen Dingen, versucht Sie aber zuweilen 
uns Fotografen Dinge an zu drehen, die man 
nun nicht wirklich braucht. Dazu zählen mei-
ner Meinung nach die sogenannten Tarnanzü-
ge für unsere geliebten Teleobjektive aus Neo-
pren. In camouflage oder in schwarz, für fast 
alle längeren Objektive gibt es diese „Schutz-
anzüge“. Ich hatte so ein Teil mal getestet, 
hatte dieses aber wieder zurück geschickt da 
mir das Handling, bei den AF-S Objektiven 
mit VR durch die kleinen Plastikfenster im Ne-
opren zu umständlich war. Ich bin in den Bau-
markt und habe mir eine Rolle schwarzes Tex-
tilklebeband geholt und meine Teles an den 
wichtigen Stellen damit abgeklebt. Sieht zwar 
nicht so schön aus, erfüllt aber seinen Zweck.

15.5	Zweitgehäuse auf einer 
Fotosafari – sinnvoll oder Bal-
last?

Ein Zweitgehäuse ist auf jeden Fall sinnvoll 
und keineswegs als Ballast an zu sehen. Stel-
len Sie sich nur mal vor, Sie warten stunden-
lang am Mara River darauf, dass die Gnus, 
die sich auf der anderen Seite zu Tausenden 
versammeln, endlich den Fluss durchqueren. 
Die ersten Tiere setzen sich in Bewegung und 
alle anderen Gnus folgen. Die Herde wird im-
mer schneller, das Wasser spritzt hoch und 
Ihre Kamera versagt in dem Moment. Sie wis-
sen nicht warum, haben aber auch gar keine 
Zeit dies in dieser Situation zu kontrollieren. 
Also nehmen Sie Ihr Zweitgehäuse und ma-
chen trotzdem Ihre Aufnahmen auf die Sie 
stundenlang hingefiebert haben. Oder Sie ha-
ben ein langes Telezoom auf der einen Kame-
ra und ein kurzes Zoom, z.B. eine 70-200 an 
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der anderen Kamera. Mit dem Tele 
fangen Sie die ersten Sprünge der 
Tiere in den Fluss ein, mit dem ande-
ren Gehäuse machen Sie Ihre Bilder, 
wenn die Tiere die Richtung wechseln 
und urplötzlich auf Ihr Fahrzeug zu-
donnern. In diesem Moment werden 
Sie nicht in der Lage sein so schnell 
ein Objektiv zu wechseln. Am be-
sten ist es wenn Ihre beiden Gehäuse 
identische Modelle sind. Außerdem 
sollten Sie an beiden Bodys iden-
tische Einstellungen vorgenommen haben. 
Evtl. nur die ISO an dem Body mit dem Tele 
auf eine höhere ISO einstellen, da Ihr Teleob-
jektiv lichtschwächer als Ihr kleines Zoom ist.

15.6	Reserveakku ist wichtig, 
denn ohne Strom läuft nichts

Genau so selbstverständlich wie ein Zweitge-
häuse ist für Sie die Mitnahme eines zweiten 
Akkus, der logischerweise auch geladen sein 
soll. Wenn Sie in Kenia auf Safari den ganzen 
Tag unterwegs sind, kann der Stromverbrauch 
Ihrer Kameras, durch die zahlreichen Fotos 
die Sie machen, schon rapide steigen. Wenn 
Ihnen dann in wichtigen Situationen der 
„Saft“ ausgeht, dann vergeht Ihnen sicherlich 
das Lachen.
Ihr Ladegerät für die Akkus gehört auf der 
Hinreise auf jeden Fall ins das Handgepäck. 
Stellen Sie sich nur mal vor, Sie haben das La-
degerät in Ihren aufgegeben Koffer gepackt 
und dieser erreicht aus irgendeinem Grunde 
nicht Nairobi. Denn mit dem Wissen, mit nur 
einem oder zwei Akkus auf Safari zu gehen 
und wenn die Akkus dann leer sind, werden 

Sie zum Zuschauer degradiert. Keine schönen 
Aussichten.

15.7	Sensor und Kameras in 
der Wildnis reinigen?

Am besten ist es wenn Sie die Sensoren Ih-
rer Kameras gar nicht reinigen. Denn in der 
Wildnis der Savanne oder im Camp ist eine 
Sensorreinigung ein gewagtes Unterfangen. 
Wenn Sie Ihren Sensor unbedingt reinigen 
müssen, dann nehmen Sie einen Blasebalg 
mit. Öffnen Sie den Verschluss der Kamera, 
halten Sie den Body mit der Öffnung nach un-
ten und pusten Sie kräftig mit dem Blasebalg 
hinein. Mehr empfehle ich nicht. Eine Nass-
reinigung, die zu Hause vielleicht noch geht, 
geht in der Wildnis überhaupt nicht, da ein-
fach zu viel Dreck in der Luft liegt. Außerdem 
werden Sie nur abends dazu Zeit finden und 
dann könnten Sie den Sensor nur im Schein 
der Taschenlampe reinigen. Nicht sehr wir-
kungsvoll. Auf jeden Fall sollten Sie jeden Tag 
Ihr Gehäuse und Ihre Objektive sorgfältig von 
Staub und Dreck reinigen. Ich verwende dazu 
immer ein leicht angefeuchtetes Taschentuch.

Staub und Dreck ist auf einer Safari allgegen-
wärtig. Manchmal aber auch schön an zu 
schauen. Links: Das Crossing beginnt und rechte 
Abb. Büffel nach dem Schlammbad.
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15.8	Tipps, Tricks und Infos
 
Meine erste Fototour nach Kenia war seiner-
zeit der pure Stress. Mit einem Bekannten bin 
ich nach Nairobi geflogen. Dort haben wir 
uns einen kleinen Suzuki-Geländewagen ge-
mietet und sind in rund 14 Tagen rund 2.400 
Kilometer gefahren. In Kenia ist Linksverkehr 
auf Straßen die in einem extrem miserablen 
Zustand waren. Wir haben zwar sehr viel ge-
sehen und auch fotografiert. Nur wir mussten 
uns wirklich jedes Motiv hart erarbeiten. Wir 
mussten in den Nationalparks alle Formali-
täten für die Einfahrt in den Park erledigen. 
Wir mussten uns über jede Location, jedes 
Tier, jede Situation vor Ort informieren. Wir 
mussten bei Dunkelheit aus den Parks wieder 
heraus. Es gibt keine Wege oder Straßenbe-
schilderung. Es war extrem abenteuerlich und 
extrem stressig und auch gefährlich

Weniger ist mehr
Heute gehe ich das Ganze gelassener an. Ich 
konzentriere mich meistens nur auf  eine Re-
gion und die fotografiere ich sozusagen ab. 
Wenn ich bei einem 14tägigen Aufenthalt in 
einem Park nicht zu guten Fotos komme, dann 
schaffe ich es nie. Ich kann mich voll auf eine 
Löwenfamilie oder voll und ganz auf das sog. 
Gnu-Crossing konzentrieren. Klappt es nicht 
am ersten Tag dann vielleicht am zweiten oder 
am dritten Tag. Ich lerne wesentlich schneller 
die Eigenarten einer Region kennen. Ich weiß 
nach einiger Zeit wo sich welche Tiere bei 
welchem Licht aufhalten. Als „Dauergast“ in 
einem Camp knüpfe ich wesentlich einfacher 
Kontakt zum Personal und zu den anderen 
Fahrern um zu vertiefenden Informationen zu 
kommen. Das sogenannte Standort-Hopping, 

Amerikanische Tierfotografen haben das Motiv rechts im 
Visier. Allerdings ist die Konstruktion auf dem die Objektive 
befestigt sind schon etwas riskant, da nicht sehr stabil.
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also in wenigen Tagen möglichst viele Nati-
onalparks ab zu arbeiten, macht nur Sinne, 
wenn Sie beim ersten Mal möglichst viel ken-
nen lernen wollen oder müssen.

Fahrtzeit ist nicht Fotozeit
Die Zeit die Sie auf Safari verbringen ist kost-
bar, im wahrsten Sinne des Wortes. Jeder 
Tag muss sinnvoll von Ihnen genutzt werden. 
Denken Sie an Ihre Gesamtkosten und teilen 
Sie diese durch die Anzahl der Tage Ihrer 
Aufenthaltsdauer. Da kommen Sie sicherlich 
auf einen recht stolzen Preis. Deshalb nutzen 
Sie wirklich jede Stunde. Denken Sie auch 
daran, dass Fahrtzeit nicht Fotozeit ist. Das 
heißt wenn Sie permanent auf der Suche nach 
dem ultimativen Safaribild sind und mit dem 
Fahrzeug ständig umher fahren statt an einem 

Standort zu bleiben, werden Sie sicherlich we-
niger gute Bilder mit nach Hause nehmen, als 
wenn Sie sich zum Beispiel auf ein Löwenrudel 
oder eine Leopardenfamilie den ganzen Tag 
konzentrieren.

Widmen Sie sich einer Tier-
gruppe
wie zuvor schon beschrieben ist es wirklich 
besser an einem Standort aus zu harren, auch 
wenn sich vielleicht zunächst nichts tut. Für die 
Fotoausbeute ist es garantiert besser die Ruhe 
zu bewahren und den Standort nicht perma-
nent zu wechseln. Wenn sie auf das Crossing 
der Gnus warten, werden Sie mit Sicherheit 
einige Stunden in der Nähe des Mara River 
warten müssen. Werden Sie nicht ungeduldig. 
Die Tiere werden und müssen den Fluss durch-
queren. Setzen sich die ersten Tiere in Bewe-
gung und springen oder laufen in den Fluss, 
dann warten Sie noch. Warten Sie bis die 

Die Vögel im Nest heißen Sekretäre, der Vogel ganz rechts 
ist ein Geier. Nikon D2X mit 200-400 mm bei 250 mm. 
ISO 200, 1/350, f6,3, -0,33 LW.
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ersten Tiere das andere Ufer erreicht haben 
und dann fahren Sie mit Ihrem Fahrzeug an 
den Fluss um Ihre Fotos zu machen. Die Gnus 
werden das Crossing sonst unterbrechen und 
werden zurück wandern. Die Warterei hätte 
sich in diesem Falle dann nicht gelohnt. Da 
Sie voraussichtlich mit einigen anderen Safa-
rifahrzeugen dort warten werden, sprechen 
Sie sich mit den anderen Fotografen und Tou-
risten ab. Denn alle wollen das Crossing erle-
ben. Und wenn nur ein Fahrzeug vorprescht, 
dann haben alle anderen das Nachsehen.

Autoscheibenstativ und/oder 
Beanbag
Leider kann ich Ihnen darauf keine allgemein 
gültige Antwort liefern. Stehen Sie mit Ihrem 
Fahrzeug an einer Stelle, wo Sie auf ein Er-
eignis warten müssen, zum Beispiel weil sich 
eine Gepardenfamilie gerade fertig für die 
Jagd macht, dann wäre ein Autoscheibensta-

tiv eher kontraproduktiv.  Bei den zu erwar-
tenden schnellen Aktionen der Geparden sind 
Sie mit dem Autoscheibenstativ nicht schnell 
genug. Außerdem ist der Bewegungsradius 
eingeschränkt. Ein Bohnensack auf der Dach-
reling aufgelegt und darauf das Objektiv mit 
der Kamera ist auf jeden Fall flexibler in den 
Schwenks. manchmal geht die Jagd auch um 
360 Grad um Ihr Fahrzeug herum. 
Bei Szenen, die sich über eine längere Zeit, 
immer wieder wiederholen, beispielsweise 
eine Löwenkopula, da ist ein Autoscheibensta-
tiv ein Segen, da Sie die Kamera auf Dauer 
nicht halten müssen.

Laptop und Co. – Datensiche-
rung auf einer Fotosafari
Die Sicherung Ihrer Daten sollten Sie täglich 

Showtime - die Gnus streben dem Mara River zu. Fragt 
sich, wem die Sonne mehr schadet, dem Tier oder dem 
Menschen.
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